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Herzog Nikolaus Killian von
Eden drehte den Brief das dritte Mal in seinen Händen. Ungläubig
las er ein weiteres Mal die wenigen Worte auf dem Papier. Seine
Verlobte Franziska hatte allen ernstes mit ihm Schluss gemacht. Mit
ihm, Prinz Charming der Hauptstadt. Er konnte doch jede Frau haben,
die er begehrte. Er musste nur verführerisch lächeln. Und jetzt
machte Franziska Schluss. Mit knappen Worten hatte sie die
Verlobung gelöst. Der teure Ring lag in einem Umschlag dabei. Wenn
Nikki, wie ihm seine Freunde nannten, es nicht besser wusste, würde
er vermuten, dass es sich hierbei wieder um seinen perfiden Scherz
seines Cousins Robert handelte. Robert war alles zuzutrauen. Schon
jeder in seinem Freundeskreis hatte darunter gelitten. Robert war
steinreich und ständig gelangweilt. Das veranlasste den Mann zu oft
dummen Scherzen. Franziska hatte ihn also verlassen, dachte Nikki
bitter. An seiner Untreue konnte es nicht liegen. Da nahmen sie
sich beides nichts. Auch wenn er Franziska einmal geliebt hatte, so
hatte er sich eigentlich nur mit ihr verlobt, um dem ewigen
Genörgel seiner Eltern zu entfliehen. Und sie stammte aus seinem
gesellschaftlichen Kreis. Also war es perfekt gewesen. Doch dass
sie jetzt Schluss machte, ärgerte Nikki heftig. Wütend warf er die
letzten Papiere in den Ordner und stellte ihn zurück in das Regal.
Er musste unbedingt hier raus. Sonst würde er nur wieder betrinken.
Und darauf hatte er schon seit einiger Zeit keine Lust mehr.
Irgendwie gingen ihm seine Freunde, die jeden Tag zu einem Feiertag
machten, auf die Nerven. Nicht einer von ihnen hatte je einen Tag
gearbeitet, dachte er finster. Jeder von ihnen super reich. Fast
jeden Tag konnte man über einen von ihnen in den Zeitungen lesen.
Bis vor kurzem war es auch bei Nikki der Fall gewesen. Doch seit er
den Titel Herzog von seinem Onkel geerbt hatte, dachte er anders.
Nikki ging kaum noch zu den vielen Partys.



Nikki dachte an das kleine
Schloss, dass er geerbt hatte. Franziska hatte sich doch angeboten,
es umzubauen. Sie hatte sogar eine angesagte Architektin
beauftragt. Die junge Frau hatte konkrete Vorstellungen für das
verstaubte Schloss, wie Franziska es nannte. Nikki musste raus aus
der Stadt. Seine Freunde würden über die gelöste Verlobung derbe
Witze reißen. Da war ein Kurzurlaub im Schloss ideal. Vielleicht
sollte er endlich mal dorthin fahren und sich das kleine
Schmuckstück ansehen.
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Wütend eilte ich durch die
langen Flure des alten Schlosses.



Ausgerechnet heute,
inmitten der schlimmsten Bauarbeiten, musste sich der Besitzer zu
einer Sanierung- Besichtigung anmelden. Ich musste meinen Vater
finden und ihm von dem nicht eingeplanten „Besuch“ erzählen. Das
würde uns wieder um mindestens einen Tag zurückwerfen, dachte ich
finster. Und wir waren eh schon in Verzug. Das war mit unter auch
meine Schuld. Denn ich wehrte mich mit Händen und Füßen dagegen,
dass die vielen wunderschönen, alten, wertvollen Fresken und
Wandbilder einfach entfernt oder übergemalt wurden. Dieser
arrogante Playboy wusste nicht einmal, was er hier zerstörte.
Lieber feierte er jeden Tag und ließ sich in bekannten
Zeitschriften abbilden als sich um seinen Besitz zu kümmern, dachte
ich wütend. Fast jede Woche war ein neuer Skandal zu lesen. Manche
Menschen wurden wohl nie erwachsen. Und dabei war der Mann doch
verlobt und wollte heiraten, überlegte ich bitter.



Ich stoppte an einer alten
Wand und setzte mich bedauernd auf die kleine Bank gegenüber. Das
hier, das war das ausschlaggebende Gemälde des kleinen Schlosses,
dachte ich traurig. Merkwürdigerweise war es von allen Zeichnungen,
noch am besten erhalten. Schwer schluckend betrachtete ich das
elegante Paar darauf. Beide Personen, in Übergröße gemalt, zeigten
das ehemalige Königspaar. Dem Erbauer des Schlosses, König Nikolaus
und dessen Frau Bettina. Ich mochte das Bild, denn es verströmte
Liebe. Beide Menschen dort auf dem Bild mussten sich unglaublich
geliebt haben. Das konnte man dem Wandgemälde entnehmen. Das sah
jeder, der hier einen Moment verharrte. Auch die Chroniken des
Schlosses sagten das aus. Beide Menschen waren bis ins hohe Alter
glücklich miteinander. Vater sagte immer, diese Bettina habe
Ähnlichkeit mit mir. Das ließ mich schmunzeln. Immerhin lagen fast
vierhundert Jahre zwischen dem Gemälde und meiner Generation,
dachte ich.



„Sorry, ihr beiden. Ich
habe gekämpft und verloren. Vielleicht habt ihr ja noch eine Idee,
wie ich verhindern kann, dass eure Mauer eingerissen wird. Mein
Antrag bei dem Amt wurde abgelehnt. Und Vater kann sich nicht
länger wehren, den Bau hier weiterzuführen. Das kann ihm den Job
kosten. Wir sind auf das Geld angewiesen. Aber das habe ich euch ja
schon mehrmals erzählt.“ Sagte ich entschuldigend.



Ja, ich sprach mit den
Bildern, dachte ich jetzt traurig lächelnd. Die beiden Menschen,
schon sehr, sehr lange verstorben, gaben mir immer wieder Kraft und
spendeten mir Trost. Wann immer ich Kummer hatte, war ich
hierhergekommen, um mich mit Nikolaus und Bettina zu unterhalten.
Schon als kleines Mädchen hatte ich hier gesessen und Zwiesprache
gehalten.



Und jetzt sollten sie
vernichtet werden, zerstört, dachte ich bitter schluckend. Mein
Vater hatte sich vergebens gegen den Abriss dieser Mauer gewehrt.
Und auch mein Antrag auf Altertumserhalt wurde abgelehnt. Der
beauftragte Beamte, der sich das Gemälde ansah, sagte nur, dass
wäre allein die Entscheidung des neuen Schlossbesitzers. Das
Gemälde hätte kein öffentliches Interesse. Denn das Schloss sei ja
in Privatbesitz. Alles Fadenscheinig, dachte ich. Wahrscheinlich
hatte der Beamte tiefe Taschen und der neue Besitzer war sehr
reich. Ich wischte mir eine Wut Träne weg und erhob mich. „Heute
kommt euer Ur-Ur-Urenkel hierher, Leute. Vielleicht könnt ihr den
Idioten überreden, euer Bild zu erhalten.“ Sagte ich und ging
weiter. Ich musste Vater finden. Vater musste wissen, dass der neue
Besitzer auf dem Weg hierher war.
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Vater überwachte den Umbau
des Haupteingangs. Auch, wenn es ihn wütend machte, zusehen zu
müssen, wie das wunderschöne, alte Marmordekor verschwand und durch
moderneres Steingebilde ersetzt wurde. Es sah fürchterlich aus. Und
das war nicht nur meine Meinung. Auch Vater und viele andere
Menschen dachten ähnlich. Doch die Anordnungen kamen vom neuen
Besitzer des Schlosses. Vater war der Verwalter und musste tun, was
der arrogante Mann wollte. Auch wenn dessen Geschmack schrecklich
war. Und jetzt sollte auch das uralte Wandgemälde weichen. Weil
sich die zukünftige Frau des neuen Herzogs einen ungehemmten Zugang
zum Garten wünschte. Dafür musste die große Mauer weichen. Ich
dachte wieder an das wundervolle Gemälde und Wut stieg in mir auf.
Das war die Geschichte des Schlosses, dachte ich bitter. Nikolaus
und Bettina hatten diese Mauer errichten lassen. Und das aus gutem
Grund. Sie hatten sich von einem, für ihre Zeit, berühmten Maler
dort verewigen lassen. Das musste doch etwas wert sein. Nein nicht
für den neuen Besitzer, dachte ich verärgert. Morgen schon sollte
die Mauer fallen. Dann war sie für immer verloren.



Ich fand Vater auf der
großen Freitreppe. Dort stand der große, immer noch kräftige Mann
und trauerte den alten Marmor nach. Stück für Stück fiel dem Hammer
zum Opfer. „Hallo, Schatz. Hast du endlich Feierabend? War es heute
voll im Museum?“ fragte Vater mich liebevoll. Ich küsste ihm sanft
auf die Wange und wich einen Marmorschauer aus. Schnell zog ich
meinen Vater beiseite. „Heute war Schulausflug, Dad. Jede Menge
Kinder, die alles anfassen wollten. Ja, es war ein anstrengender
Tag. Ich würde lügen, wenn ich etwas anderes sagen sollte.“ Sagte
ich schmunzelnd. Vater nickte etwas zerstreut. Immer wieder sah er
zum Haupteingang. Ich hörte ihn leise fluchen. Das erinnerte mich
daran, warum ich Vater gesucht hatte. „Dein Telefon hat geklingelt
als ich Heim kam. Es war der neue Besitzer. Der neue Playboy-
Herzog. Der Mann will morgen herkommen. Und einige Zeit bleiben.
Das sagte er am Telefon. Ich sagte ihm, dass wir hier mitten in den
Bauarbeiten sind. Der Herzog sagte nur, wenn wir hier wohnen
können, dann kann er es auch.“ Berichtete ich Vater ernst. „Ich
veranlasst, dass man ihm die Herrschaftszimmer herrichtet. Das ist
dir doch recht, oder?“ fragte ich meinen Vater und versuchte zu
lächeln. Doch Vater erwiderte das Lächeln nicht. „Die Zimmer sind
direkt neben dem Gartenzugang. Dann wird der Mann den Lärm
morgenfrüh mitbekommen. Ich wollte morgen den Abriss der Mauer in
Angriff nehmen. Wozu das unvermeidliche noch rausschieben.“ Sagte
Vater ebenso wütend wie ich, über diesen Verlust. Das Schloss würde
mit der Mauer seinen ganzen Charm verlieren. Er sah, wie ich
trotzig meine Unterlippe vorschob. Etwas, dass ich schon seit
meiner Kindheit tat.



Ich kickte mit dem Fuß
einen Marmorbrocken beiseite. Seit hunderten von Jahren hatte er
das kleine Schloss vor Wind und Wetter geschützt, jetzt lag er hier
vor mir im Dreck, dachte ich bitter. Unnütz geworden, weil er nicht
mehr als modern galt. „Ja und? Es war doch seine Entscheidung, das
wundervolle Kunstwerk abreißen zu lassen. Nur damit er und seine
zukünftige Frau vom Schlafzimmer aus direkt in den Garten schauen
können. Das war nicht einmal der Wille dieser dämlichen
Architektin. Selbst diese Frau war für den Erhalt der Mauer. Wenn
auch aus Gründen der Wertsteigerung. Soll er doch aus dem Bett
fallen, wenn seine Vorfahren ein zweites Mal sterben müssen.“ Sagte
ich wieder voller Wut.



Ich würde wirklich um das
Gemälde trauern. Denn seit Vater damals den Job hier als
Schlossverwalter, angenommen hatte, lebte ich mit Nikolaus und
Bettina. Seit meinem fünften Lebensjahr, wohnten Vater und ich hier
in der kleinen Wohnung. Mutter war damals gerade verstorben und
Vater brauchte eine Arbeit, bei der er zwischendurch auch für mich
sorgen konnte. Der alte Schlossbesitzer war ein guter Freund meiner
Großmutter gewesen und gab Vater die Stellung hier. Und die
Wohnung.



Für ein so kleines Mädchen
konnte es hier sehr einsam werden. Doch zum Glück hatte ich
Nikolaus und Bettina. Die beiden wurden zu meinen imaginären
Freunden. Mit den beiden erkundigte ich das Schloss und erlebte
viele Abenteuer. Wann immer ich Kummer hatte, kam ich zu der Mauer
und ging getröstet. Die Mauer verströmte Magie, da war ich mir sehr
sicher. Leider gab es dafür keinen Aufschub. Denn Magie konnte man
nicht beweisen oder messen, dachte ich grimmig. Morgen würde man
also meine besten Freunde ermorden.



Ich setzte mich wieder auf
die kleine Bank und sah zum hochgewachsenen Mann auf dem Mauerbild.
„Was hats du nur für idiotische Nachfahren, Nikolaus. Ich meine
nicht den alten Herzog. Der war echt in Ordnung. Ich meine den
jetzigen Herzog. Wie kann er zulassen, dass man eure Mauer
wegreißt. Nur weil seine durchgeknallte Verlobte einen freien Blick
in den Garten will.“ Schimpfte ich wieder. „aber was kann man auch
von solchen Playboy- Idioten erwarten.“ Mein Blick suchte Bettina
von Eden. „Wegen dem Schloss und wegen euch studiere ich
Altertumswissenschaften. Wegen euch arbeite ich im Museum. Und
jetzt sollt ihr mich verlassen. Das ist doch nicht gerecht.“ Sagte
ich weiter.



Mein Telefon klingelte. Das
erinnerte mich daran, dass ich noch mit meinem besten Freund Lukas
verabredet war. Lukas hatte heute Geburtstag und wollte in der
Stadt noch etwas mit mir trinken. Schnell suchte ich nach dem
kleinen Ding. Diese Telefone wurden auch von Jahr zu Jahr kleiner,
dachte ich schmunzelnd. Richtig, es war Lukas. „Hallo Genny. Ich
bin noch unterwegs. Der Verkehr ist heute wieder höllisch. Wir
treffen uns im Cercle. Ich habe dort zu um Acht einen Tisch
reserviert. Ich freue mich. Ich habe dich lieb.“ Sagte Lukas mit
seiner dunklen Stimme. „Alles klar. Ich werde dort sein.“ Sagte ich
nur und legte das Telefon wieder in meine Tasche. Meine Gedanken
waren wieder bei Nikolaus und Bettina. Wie oft schon hatte ich mir
überlegt, wie ihr Leben hier im Schloss gewesen sein mochte. Die
beiden hatten vier Kinder, das wusste ich aus den alten Büchern und
Unterlagen. Drei stramme Jungen und ein Mädchen. Bettina hatte
viele Tagebücher hinterlassen, aus denen man erlesen konnte, wie
sie ihre Tage verbrachte.



Doch wie sah ihr
alltägliches Leben aus? Wie war das Zusammenleben mit Nikolaus
gewesen? Am Tage, in der Nacht? Hatten sie sich manchmal
gestritten? Aus den Tagebüchern und den Aufzeichnungen ging hervor,
dass Bettina sehr selbstbewusst und mutig gewesen sein sollte.
Bestimmt war die Frau keine gehorsame Ehefrau, die ihre Zeit mit
Sticken verbrachte. Manchmal wünschte ich mir, mich in die Zeit
zurückbeamen zu können. Doch das war nur ein Wunschtraum. Also
brachte es nichts, mich weiter in Tagträume zu flüchten. Ich sah
auf meine Uhr und seufzte. Es wurde Zeit, mich umzuziehen. In die
nächstgrößere Stadt fuhr ich immerhin eine Stunde. Und ich wollte
Lukas nicht warten lassen.



Lukas und ich waren seit
der Grundschule befreundet. Ich erinnerte mich gut, wie der damals
etwas schüchterne Junge in meine Klasse kam. Sein Vater war der
neue Direktor der Kreisbank. Niemand wollte, dass sich der fremde
Junge zu ihm setzte. Gutmütig hatte ich Platz gemacht und Lukas zu
mir gerufen. Ich, das merkwürdige Mädchen aus dem Schloss und der
Junge, der nicht richtig reden konnte. Wir wurden die besten
Freunde. Sollten sich die anderen Kinder doch lustig über uns
machen. Das störte uns nicht. Lukas und ich blieben eng verbunden.
Wir machten unseren Abschluss, teilten uns auf dem College ein
Zimmer und arbeiteten beide in einer Fast-Food-Kette, um uns eine
Wohnung leisten zu können. Damit jeder von uns seine Privatsphäre
hatte. Ich entschied mich später für ein Studium, Lukas ging, dem
Wunsch seines Vaters folgend, in die Wirtschaft. Doch so oft er
konnte, kam er hierher zurück. So wie heute, um seinen Geburtstag
mit mir zu feiern.



Ich entschied mich für ein
kurzes, schwarzes Kleid, das meine langen Beine betonte. Dazu
wählte ich halbhohe Slipper. Die eigneten sich gut zum Tanzen. Und
ich war damit auch nicht zu groß für Lukas. Immerhin maß ich stolze
179 cm. Ziemlich groß für eine Frau, dachte ich wieder. Aber das
war etwas, was ich nicht ändern konnte. Also musste ich das beste
daraus machen. Ich bürstete mir die schulterlangen, dunkelbraunen
Haare und streckte meinem Spiegelbild die Zunge heraus.



Vater saß im kleinen,
gemütlichen Wohnzimmer, als ich die Treppe herunterkam. „Der neue
Herzog rief eben an, Geneviere. Er schafft es heute nicht mehr bis
hierher. Das wird dem Mann alles zu stressig. Er wird in der Stadt
übernachten.“ Sagte Vater und sah mich liebevoll von oben bis unten
an. „Du willst zu Lukas? Grüß den Jungen und gratuliere ihm von
mir.“ Sagte Vater weiter als ich lächelnd schwieg. Ich lächelte, um
nicht weinen zu müssen. Denn im Stillen hatte ich gehofft, dem
Herzog morgen früh noch einmal die Mauer zeigen zu können.
Vielleicht änderte der Mann dann seine Meinung. Verdammt, er war
doch der Besitzer und der Herr hier über alles. Er konnte sich doch
wohl einmal gegen die Wünsche seiner zukünftigen Frau entscheiden,
dachte ich wieder schlechtgelaunt. Doch der Mann würde jetzt erst
erscheinen, wenn die Mauer schon zerstört war. Besser, ich lenkte
meine Gedanken ab. Sanft küsste ich Vater auf seine welke Wange.
Womit hatte ich nur so einen tollen Vater verdient, dachte ich
wieder. Nie, aber auch nie, hatten wir uns gestritten, dachte ich.
Auch wenn meine Mutter früh verstorben war. So hatte ich doch eine
wundervolle Kindheit. „Mach ich, Vater. Ich werde Lukas von dir
grüßen. Warte nicht auf mich. Ich werde wahrscheinlich in der Stadt
übernachten. Du weißt, wenn ich etwas trinke, fahre ich nicht
mehr.“ Erklärte ich Vater. Vater nickte zustimmend. Wieder strich
er mir über das Haar und seufzte. „Ich weiß, dass du dich drücken
willst. Du willst nicht zusehen müssen, wie deine Freunde sterben,
oder? Ich kann es verstehen, Kind. Mir blutet auch das Herz, wenn
ich daran denke.“ Sagte Vater leise. Ich nickte nur. Dann nahm ich
meinen Mantel und suchte, wie üblich, meine Wagenschlüssel. Weder
in meiner Tasche noch am Haken. Vater sah mir einen Moment zu. „In
der Küche, auf dem Tisch, Geneviere. Irgendwann musst du dir mal so
einen neumodernen Schlüsselfinder kaufen. Ich lebe nicht ewig, um
dir zu sagen, wo du suchen sollst.“ Scherzte Vater. Ich grinste
beschämt. Denn das Spiel veranstalteten wir oft. Ich mochte nicht
daran denken, dass mein Vater mich irgendwann verlassen musste.
„Bleibe nicht so lange auf, Vater. Und mache dir keine Sorgen.
Lukas ist ja da, um auf mich aufzupassen.“ Sagte ich streng. Dann
ging ich und schloss die Tür.
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